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«Die Swiss Lady war Fluch und Segen»
Der Song «Sheila Baby» bedeutete denDurchbruch von Pepe Lienhardmit seinemSextett. 50 Jahre danach ist der 76-jährige
Vollblutmusiker immer noch unterwegs. Jetzt startet ermit seiner Big Band die Schweizer Tournee.

Interview: Stefan Künzli

Pepe Lienhard und seine Frau
Christine sindaufderDurchrei-
se zu einem Konzert nach Stal-
den imWallis. Fürdas Interview
zur neuenTour«MusicWasMy
First Love» machen sie Halt in
OberentfeldenamErlenweg, im
Haus der Familie Künzli.

ErkennenSiediesesGarten-
hauswieder? Siewaren
schoneinmalhier?
PepeLienhard: (Stutzt und schaut
sichum)Hm…dasmussaber vor
langer Zeit gewesen sein.

Eswarvor genau50 Jahren.
MeinVater engagierteda-
malsdasPepeLienhard
Sextett für einKonzert der
örtlichenKulturvereinigung
ProEndiveldund luddie
ganzeBandhier zumApéro
ein. Ichwar 10 Jahrealt und
durftedabei sein.Einunver-
gesslichesErlebnis.
Läckmir, das ist ja unglaublich.
Wir haben einige Male hier in
Entfelden gespielt. Wir hatten
hier unser Probelokal, neben
demdamaligenRestaurantBad,
und Pianist Georges Walther
kamauch ausOberentfelden.

Genau,Georgeswarunser
Lokalheld.
Er war nicht von Anfang an im
Sextett. Aber ich bin mit ihm in
die Kanti Aarau gegangen. Er
warwie ichmusikbesessen, aber
nicht vom Jazz, er war auf der
klassischen Schiene. Ich spielte
aber mit ihm im Barockorches-
terOboe, beim legendärenMu-
siklehrer Guggisberg. Dazu hat
er als Pianist Franz Hohler be-
gleitet, der auchdieKantiAarau
besuchte, aber drei Jahre älter
war. DasKabarett hiess «Trotz-
dem», glaub ich. Franz war
schon damals sehr links.

AberGeorgesundSiewaren
inderselbenKlasse?
Ja, ich war einmiserabler Schü-
ler, hattedamals zweiBandsund
nurMusik im Kopf. In der Geo-
grafie und der Geschichte sass
Georges jeweils vor mir und
machte sichmöglichst breit, da-
mit ichhinter ihmdiePartituren
für die einzelnen Musiker auf-
schreiben konnte. Ich schwöre,
dieseGeschichte ist wahr.

GeorgeskamausderDynas-
tie derberühmtenBürsten-
fabrikWalther?
Ja, seineMutter. Sein Vater war
zwar auch einWalther, aber aus
Rougemont. Deshalb hat
Georges nach der Kanti in der
RomandieMusik studiert.

Undwiekamer zumSextett?
Wir blieben in Kontakt und als
RenatoAnselmidasSextett ver-
liess, habe ich ihn angefragt.

MitdemSextett feiertenSie
erste grosseErfolge. Ihr
ersterHit«SheilaBaby»war
1971 vierWochenaufPlatz 2
der SchweizerHitparadeund
insgesamt 15Wochen inden
Top10.WissenSienoch,wer
Ihnenvorder Sonne respek-
tive aufPlatz 1 stand?

Natürlich, das war LynnAnder-
son mit «Rose Garden». An ihr
gab es einfach kein Vorbeikom-
men. Immerhin: Bands wie die
Rolling Stones mit «Brown Su-
gar»oderT.Rexmit«HotLove»
habenwir hinter uns gelassen.

KomponistenwareneinErik
Silvesterundein JohnMö-

ring.Wer sinddieHerren
undwiekameszuStande?
Damals lief alles über Deutsch-
land. Wir hatten einen Vertrag
mit EMI Köln. Produziert hatte
uns der Bruder von Erik Silves-
ter.Erhatuns seinenBruderver-
mittelt.Arrangiert hatdenSong
Werner Dies, der jahrelang bei
HazyOsterwald spielte.

HattenSiemit demSextett
auch inDeutschlandErfolg?
Vor «Sheila Baby» kannte uns
dort keine Sau. Wir waren den
Deutschen zu jazzig und zuwe-
nig kommerziell, weshalb wir
manchmal auch schlechteKriti-
ken erhielten. Am schlimmsten
war einmehrwöchiges Engage-
ment in einem Club während

der Fussball-WM 1970 an der
Reeperbahn in Hamburg. Wir
hatten in einem Lokal für 600
Leutekeine zehnZuschauer – es
war derHorror.

WiewardasRepertoire im
Sextett?WarenSie eine
PopbandundeineTanzband
oderbeides?
Wirwaren eineCoverband, tra-
ten inDancings aufundspielten
die Hitparade rauf und runter.
Heute würde man dazu Party-
band sagen. Aber nur englische
Titel und mit einem Jazzein-
schlag. Wir hatten sogar ein
Ellington-Medley insProgramm
reingeschmuggelt.

InOberentfeldenhabt ihr in
einemZelt gespielt. Eswar
meinerstes richtigesKon-
zert. Icherinneremichan
eine langeSoloeinlagevon
GitarristBill vonArx.
Ja genau, er spielte mit verzerr-
ter Gitarre, dazu gab es Lichtef-
fekte undTrockeneis.

EswardieÄradesRock, aber
ihrwart ja keineRockband.
Wie standenSie zurRock-
musik?GabesdaRivalitä-
ten?
Eigentlichnicht.Chris vonRohr
oder Polo Hofer, zum Beispiel,
hatten ja auch mit Tanzmusik
angefangen, wie viele andere
auch. Einige haben dann ins
Rockgenre gewechselt. Wir ha-
ben auch Rocknummern ge-
spielt, aber nur weil sie in der
Hitparade waren. Die meisten
Tanzbands hatten eine rockige
Schlagseite. Wir waren die ein-
zige Bandmit Jazzaffinität.

ImRockhabenDrogen
dazugehört.Wiewardasbei
euch?
Wirwaren superclean.

Glaub ichnicht.
Doch wirklich, nicht mal einen
Joint.Dafürhabenwir genugge-
trunken, abernie aufderBühne.

Mit«SwissLady»kam1977
der ganzgrosseDurchbruch.
Genau, in ganz Europa kamen
wir imFernsehen–wegendieses
Alphorns. Wir versuchten an
den Erfolg anzuknüpfen und
nahmen 1977 mit dem deut-
schen Produzenten Harold Fal-
termeyer ein cooles Album mit
deutschen Schlagern auf. Einer

davon war «Piccolo Man», der
ein kleinerHit wurde.

Weshalbhabt ihr euchdenn
aufgelöst?
Der Erfolg von «Swiss Lady»
war Fluch und Segen. Ermanö-
vrierte uns in eine Sackgasse.
Diese Schlagerwelt, das waren
nichtwir, unswarnichtwohlda-
bei. Wir haben zu Hause Miles
Davis gehört. Wir haben dann
wieder zuenglischenSongsund
Disco-Funk gewechselt. Coole
Sachen, aber die Leute wollten
dieses verflixte Alphorn hören.

DieZeitwar reif für ein
grossesOrchester.
Ja, das war mein Traum. Pino
Gasparini undBill vonArxnahm
ichmit,GeorgesWalther ist spä-
ter dazugestossen.

HabenSienochKontakt zu
GeorgesWalther?
Ja, erwohntmit seinerPartnerin
seit demJahr 2000 inThailand.
Wir schreiben uns zweimal im
Jahr.Ermussteaufhören,weil er
unter schwererArthritis litt. Zu-
letzt musste er die Finger ein-
bindenunder blutete unter den
Fingernägeln.VonThailandaus
schrieb er dann Arrangements
für Udo Jürgens. Heute ist er
nicht mehr im Musikgeschäft,
aber es geht ihm gut.

Wasmachendie anderen?
PinoGasparini ist ja bis heute in
meinemOrchester. Bill vonArx
wechselte 1983 zum Schweizer
Radio und arbeitete dort bis zu
seinerPension.TrompeterMos-
tafa, der Mann am Alphorn,
kannwegenmuskulärerProble-
me leidernichtmehr spielen.Er
wohnt seit Jahren in Widen auf
demMutschellen. Schlagzeuger
ChristianvonHoffmannhat vie-
le Liegenschaften geerbt, spielt
aber heute noch Jazz im Hotel
Montana in Luzern.

«MusicWasMyFirst Love»
heisst die anstehendeTour in
AnlehnungandenSongvon
JohnMiles. «…and itwill be
my last»heisst esdortwei-
ter.Washält IhreFrauChris-
tinedavon?
Musikmagmeineersteundviel-
leicht letzte Liebe sein, aber
Christine istmeinegrosseLiebe.
Es ist schon so: IchwerdeMusik
machen, solange es mir meine
Gesundheit erlaubt.

PepeLienhard, 76
Bandleader

«Bandswiedie
RollingStones
mit ‹BrownSugar›
oderT.Rexmit
‹HotLove›haben
wirhinteruns
gelassen.»

Pepe Lienhard Sextett mit Pepe Lienhard, Pino Gasparini, Georges
Walther (oben), Mostafa Kafa’i Azimi, Christian vonHoffmann und Bill
von Arx. Bild: zvg

Bandleader und Saxofonist Pepe Lienhard. Bild: Nicolas Duc

Pepe Lienhard Big Band auf Tour

Zwei Jahre haben sich Pepe
Lienhard (76) und seineBigBand
auf die anstehende Schweizer
Tournee «Music Was My First
Love» vorbereitet. Coronabe-
dingt. Die Band hat auch das Al-
bum zur Tour schon aufgenom-
men und veröffentlicht. Zu den
Highlights gehören für den in
Frauenfeld lebenden Aargauer
die neu arrangierte, swingende
Version der «Swiss Lady», die
«Bohemian Rhapsody» in der
Big-Band-Version sowie der
Titelsong der Tour «Music Was
My First Love». Gesungen wird

der Song von Dorothea Lorene,
die in der Tina Turner Show«Sim-
ply the Best» (nicht zu verwech-
selnmit demMusical) dieHaupt-
rolle singt, von Kent Stetler und
dem vierköpfigen Chor Swin-
g4you. «Dasgeht richtig unter die
Haut», sagt Lienhard und ver-
spricht ein breites stilistisches
swingendes Spektrum. (sk)

Tour: 11.5. Frauenfeld; 12.5.
Suhr; 13.5. Wil; 14.5. Zürich;
15.5. Thun; 16.5. Luzern;
18.5. Winterthur; 19.5. Basel;
20.5. Cham; 21.5. Bern.
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Mehr Gewinn wegen Corona-Patienten
DasKantonsspital Uri konnte 2021 einen deutlich höherenGewinn verbuchen als geplant. DieHälfte wird demKanton abgeliefert.

Carmen Epp

«Das Jahr 2021 fühlte sich ein
wenig an wie eine schlechte
Fortsetzungvon2020: vieleCo-
ronapatienten, endloseDiskus-
sionen über die verhängtenHy-
gienemassnahmen, eine zuneh-
mende Polarisierung der
Gesellschaft und immerwieder
die Impfungen», heisst es in
einer Medienmitteilung des
Kantonsspitals Uri (KSU).

Dabei gehe oft vergessen,
dass nebst derPandemiebewäl-
tigung das Tagesgeschäft zu er-
ledigen war und mit dem Neu-
bau viele komplexe Projektauf-
gaben am Laufen waren.
TrotzdemhabederBetrieb«auf
einem qualitativ sehr hohen
Niveau» weitergeführt werden
könnenunddie umfangreichen
Vorbereitungen für denNeubau
seien«ohnenennenswertePro-
bleme» weitergelaufen – ohne
Verzögerungen oder Budget-
überschreitungen.

Covid-19-Patientenmit
hohemKostengewicht
Auchdeshalb sei es bemerkens-
wert, dass das KSU für das Jahr
2021einpositivesErgebnis aus-
weisen könne. So konnte das

KSUeinendeutlichhöherenGe-
winn verbuchen als geplant:
770000statt 200000Franken.
Damit seien die Erwartungen
«deutlichübertroffen»worden,
wie es in derMitteilung heisst.

Als Grund für das gute Er-
gebnis wird Corona genannt.
Das mag erstaunen, zumal die
Pandemie im Jahr zuvor genau
das Gegenteil brachte: einen
Verlust. Spitaldirektor Fortunat
vonPlantaerklärt dasaufAnfra-
gedamit, dass im Jahr 2020auf-
grund des bundesrätlichen
Lockdowns nur noch medizi-
nisch dringende Leistungen er-
brachtwerdendurften.«Dieda-
mit verbundenen finanziellen
Folgenwarengross, sie konnten
bis Ende Jahr nicht vollständig
wettgemacht werden.»

Diese Situation hat sich
2021nichtwiederholt. Zwar lag
die Anzahl stationärer Patien-
tinnenundPatientendas ganze
Jahr trotz Rekordjahr bei den
Geburten unter den Erwartun-
gen. Jedoch habe die hohe An-
zahlCovid-19-Patientinnenund
-Patienten auf der Intensivpfle-
gestation überdurchschnittlich
viele schwereFälle ergeben, so-
dass der CMI – das durch-
schnittliche Kostengewicht der

stationären Fälle – bei sehr ho-
hen0,910 lag, 2,8 Prozent über
demVorjahr.Der stationäreEr-
trag konnte um 5,93 Millionen
Franken gesteigert werden
(+16,3 Prozent). Auch der am-
bulanteErtragnahmgegenüber
demVorjahr um 1,66Millionen
Franken zu (+10 Prozent).

AusserdemhabedasKSUab
2021 neu das Impfzentrum in
Betrieb genommenund imver-
gangenen Jahr 45742 Impfun-
gen verabreicht. «Auch die
Teststation hat im letzten Jahr
eine enorme Leistung er-
bracht», heisst es in derMittei-
lung weiter. Insgesamt sind am
KSU rund 33760 Tests erfolgt,

davonmehr als dieHälfte PCR-
Tests.

Die Lohnkosten nahmen
aufgrund der Mitarbeitenden
der Teststation und des Impf-
zentrums deutlich zu. So auch
dieRückstellungen fürnicht be-
zogene Ferien und Überzeit
(+194000 Franken). Dies, weil
krankheits- oder quarantänebe-
dingten Lücken aufgefangen
werden mussten, und weil der
Neubau inverschiedenenAbtei-
lungen zur erneuten Zunahme
der Arbeitsbelastung führte. So
liegt der Personalaufwand ins-
gesamt 2,41 Millionen Franken
über dem des Vorjahres
(+5,6 Prozent) beziehungsweise
965000 Franken über dem
Budget (+2,2 Prozent).

Gewinnwirddem
Kantonabgeliefert
Der operative Gewinn beträgt
4,55MillionenFranken.Die so-
genannte EBITDAR-Marge –
also das Ergebnis vor Zinsen,
Steuern, Abschreibungen auf
Sachanlagen und Abschreibun-
gen auf immaterielle Vermö-
gensgegenstände und Mieten
oderRestrukturierungskosten –
liegtbei6,2Prozent,0,4Prozent
höher als budgetiert.

Die Abschreibungen liegen mit
1,34MillionenFranken imRah-
men des Budgets und leicht
unter Vorjahr. Die Aktiven ha-
ben aufgrund der Investitionen
im Zusammenhang mit dem
Neubau um 3,04 Millionen
Franken zugenommen. Wegen
derUmwandlungdesDarlehens
in Eigenkapital in derHöhe von
8,4 Millionen Franken beträgt
das Eigenkapital (vor Jahresge-
winn 2021) neu 14,685 Millio-
nen Franken.

Die Eigenkapitalquote liegt
bei imBranchenvergleich über-
durchschnittlich hohen
61,2 Prozent.Der Jahresumsatz
2021beläuft sichauf 73,010Mil-
lionen Franken. Daraus resul-
tiert einVerhältnis desEigenka-
pitals zum Jahresumsatz von
20,1Prozentundübersteigt den
inderVerordnungüberdasKan-
tonsspital Uri definierten Wert
von 20 Prozent. Daher wird die
Hälfte des Jahresgewinns 2021
von insgesamt770000Franken
im Jahr 2022 andenKanton ab-
geliefert. Damit kommt die Re-
gelung, die in der Verordnung
zumKantonsspital ab 2018 gilt,
zumerstenMal zumTragen,wie
Spitaldirektor Fortunat von
Planta auf Anfrage sagt.

Der unerwartet höhereGewinn
helfe dem KSU, denn für das
Jahr 2022 sei aufgrund des Be-
zugs desNeubaus einVerlust in
der Höhe von 1,62 Millionen
Franken budgetiert. «Der Kos-
tendruckbleibt sehr hoch»,wie
es in der Mitteilung weiter
heisst. Dennoch seien der Spi-
talrat und die Spitalleitung auf-
grund des jährlich aktualisier-
ten Entwicklungs- und Finanz-
plans zuversichtlich, dassdie für
Spitäler als Minimalziel gefor-
derte EBITDAR-Marge von
10 Prozentmittelfristig erreicht
werden kann.

Die erwünschteNormalität
im Arbeitsalltag werde jedoch
nicht so rasch zurückkehren.
«DerBezugdesNeubaus ist aus
logistischer und technologi-
scher Sicht eine bisher nicht ge-
kannte Herausforderung für
unser Spital.» Man begegne
dieser Herausforderung mit
viel Respekt, aber auchmit viel
Zuversicht. Die Eröffnungsfei-
erlichkeiten im Juni unddie da-
mit verbundene hohe Medien-
präsenz seien eine einmalige
Chance, umderUrnerBevölke-
rung aufzuzeigen, dass der
Neubaueineweitsichtige Inves-
tition ist.

Mit770000
Franken Gewinn liegt

das KSU über
seinen Erwartungen.

45742
Corona-Impfungen

hat das Spital
2021 verabreicht.

In Altdorf poppt wieder ein Laden auf
DasKonzept des Pop-up-Stores in leerstehenden Lokalenwirdweiterverfolgt. ImMai gibt’s die zweite Ausgabe.

Florian Arnold

Wer in Altdorf eine Fläche für
einGeschäft sucht, hat leichtes
Spiel. Die Erdgeschosse von
mehreren Gebäuden im Dorf-
kern stehen leer. Diesem Um-
standwollte dieGemeinde ent-
gegenwirken. Mit dem Ziel,
wieder etwas mehr Leben ins
Dorf zu bringen, wurde im ver-
gangenenHerbst vom«Gewer-
becoach» ein Pilotversuch ge-
startet.

ImGebäudederUBSwurde
für sechs Wochen der Pop-up-
Laden Hit und Hiä geöffnet.
Dort konnten verschiedene
Urner ihre einheimischen Pro-
dukte anbieten. Diese reichten
von Postkarten über Holzspiel-
zeug bis zu handgefertigten
Schalen und Dekoration. An
Weihnachten wurde die Ge-
schäftsfläche wieder geräumt.
DieRäumlichkeitenkonnten zu
sehrgünstigenKonditionenver-
wendet werden.

AnderTellsgasse
geht’sweiter
Wie die «Urner Zeitung» auf
Anfrage erfuhr, macht nun der
Pop-up-Laden zum zweiten
Mal auf: diesmal an der Tells-
gasse 10 im Gebäude der Cre-
dit-Suisse-Filiale. Eröffnung ist
am 14. Mai. Die Projektgruppe
rund um Sara Fedier zog somit
ein positives Fazit von der ers-
ten Ausgabe. «Die Ziele sind,
die leeren Lokalemit Leben zu
füllen, auf die Bedeutung der
lokalenGeschäftehinzuweisen,
den Einkaufsstandort Altdorf
zu fördern und dasGesamtbild
vom Dorfleben in Altdorf at-

traktiver zu machen», erklärt
die Projektleiterin. «Daneben
erhalten die Urner Produzen-
tinnen und Produzenten eine
Plattform für den physischen
Verkauf vor Ort.» Den erklär-
ten Zielen sei man somit einen
grossen Schritt näher gekom-
men. Doch wie sieht es auf der
wirtschaftlichen Seite aus?

«Mit unserem Ziel, viele
Produzenten einzubinden und
nicht zuhoheKommissionenzu

verlangen, ist es schwierig, die
Arbeitszeit kostendeckend zu
bewältigen», räumt Sara Fedier
ein.DieUrnerProdukteerreich-
ten während der sechsWochen
zwar gute Umsätze. Doch laut
ihr funktioniert dasKonzeptnur
dank viel Fronarbeit im Laden.
«Wie aufwendig so ein Betrieb
ist, zeigte sich erst in der Pra-
xis», erinnert sie sich. Je mehr
Produzenten involviert seien,
destomehrgebees imVorhinein

zu tun. Keine einfache Aufgabe
also, dieMitarbeitenden fürdas
Projekt zu gewinnen. Schwierig
sei es zudem,dieVermieter vom
Konzept zu überzeugen, da die-
se lieber darauf spekulierten,
die leerstehendeFläche zuübli-
chenKonditionen zu vergeben.

20Freiwilligeund
40Produzenten
Trotzdemwurdeman nun fün-
dig, was das Lokal betrifft –

aber auch die Mitarbeitenden.
«Für die zweite Durchführung
haben wir rund 20 Personen
gefunden, die bereit sind, ohne
Lohn im Laden zu arbeiten.»
Darunter befinden sich einige,
die ihre eigenen Produkte an-
bieten, aber auch andere Inte-
ressierte undEngagierte: «Die-
se haben einfach Freude an der
Arbeit und dem Kontakt mit
denLeuten.Und ihnen gefallen
die Produkte.»

Einen regelrechten Ansturm
verzeichnete man bei den Pro-
duzenten. Über 45 werden ihre
Produkte im neuen Pop-up-La-
denverkaufenkönnen.«Stoff&
Stil, Text & Textil» lautet dies-
mal das übergeordnete Thema.
Als Partner dafür konnte das
Lehratelier Uri gewonnen wer-
den. Vor Ort werden zudem
Nähworkshops angeboten vom
Nähatelier Bulgheroni/Herger
und Bobina d’Oro. Zudemwird
sich das Urner Wollhandwerk
präsentieren. Auch die Stiftung
Behindertenbetriebe Uri wird
mit dabei sein.

WeitereAusgaben
sollen folgen
Das Projektteam ist sehr ge-
spannt, wie die zweite Ausgabe
ausfallen wird. Denn diesmal
fällt ein wichtiger Erfolgsfaktor
weg: das Vorweihnachtsge-
schäft. «Trotzdem sind wir da-
von überzeugt, dass die Urner
Produkte ihre Plattform brau-
chen», sagt Sara Fedier. «Toll
ist, dass sehrvieleLeutevondie-
semProjekt profitierenkönnen.
Niemandmacht zwardenextre-
menGewinn, aber jeder kommt
ein bisschen vorwärts, für die
Produkte und die Produzenten
gibt es Publizität und auch der
Altdorfer Dorflandschaft hilft
dasProjekt. SokannderPop-up-
Laden ein Türöffner sein.»

Die Verantwortlichen sind
somit festenWillens, auchnach
der zweitenAusführungweiter-
zumachen.Dazusolltenaberdie
Strukturen verändert werden.
Wie Sara Fedier verrät, soll ein
Verein gegründet werden, der
die Trägerschaft sicherstellt.

Für den Pop-up-Laden wurde eine neue Kollektion entworfen. Stefanie Wermelinger setzt eine Bluse davon in Szene. Bild: PD


